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Anzeigenpreis: 
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7 Chriſtenmenſch, vermagſt es, 

Zum neuen Jahre. und in dir nach Kraft ringſt, 
Wie flüchtig iſt die Lebenszeit, 

Wie ſchnell verrinnen unſre Tage, 

Mit ihrer Luft und ihrem Leid, 

Mit ihrer Frende ihrer Plage! 

Das Leben dünkt uns wie ein Traum, 

Es eilt dahin, wir merken's kaum. 


nuel Kant, dir Leitſtern bleibt: 
fo handeln, als ob alles auf ihn ankomme.“ 
Mögen wir in ſtolzer Wehmut deſſen ge⸗ 
denken, was wir ſo manches für immer. 
verloren, der Einzelne, die Völter, die Menſch 
heit, aber gehen wir nicht unter in entnervender 
wir das Leben wieder 


Doch iſt ein jedes neue Jahr 
Ein Zeichen uns von Gottes 


le; 5 1 
Trauer Bauen auf, 


Sein Lieben bleibt unwandelbar, 7 1 7 1 
* ir ö it dr eder ein Held, der erſchlitternden Mahnung ge 
Ja, immer leuchtet uns aufs neue 5 
* 2 i f c 85 M 0 denkend, die der Geiſterchor dem an Gott und 
Sein Angel es trägt voll Hu 0 5 2 
10 Bere e 1 5 der Welt verzweifelnden Fauſt zuraunt: 


Uns feine Langmur und Geduld. 
Wehl weh! 

Du haſt ſie zerſtört, 
Wolt, 
mächtiger Nauſt; 
ftür 
Halbgott hat fie zerſchlagen! 
tragen 


Mit Loben und mit Danken gehn 

Dem neuen Jahre wir entgegen, | 
Ur er wird ber uns ſte 
Von ihm kommt Gnade, Heil und Segen 
So wandeln wir durch dieſe 
Bis hin zum Glanz der Ewi 


die ſchöne 


‚ fie zerfällt! 


Zeit 
gkeit! 
er ing 


Nichts 


Neujahrswil e verlorne one 


tiger 


So mancher hat das Wünſchen verlerm 
in dieſen harten Jahren, und es kl | der Erdenſöhne 
. blutiger Hohn in die Ohren, wenn Prach 
ten Neufahrswünſche gedenkt: „J ’ baue ſie wieder, 
zu deutſch „Wohl bekom in deinem Buſen baue ſie auf! 


lauf 


Fürwahr, Millionen von Brildern 
Vätern und Müttern 
men, das Neujahr, 

Toten warfen, nachdem e 
Grauens, jo viel Hoffnung zert 


iſt es bitter ſchlecht 


das wir eben ſelbſt zu 


und ne 


tönen daranf! 


„uns tau 


fältiges Leben voller Verheißung wahnwitzig Auf ſich ſelbſt muß jeder Einzelne ſich wieder 
mordet! * beſinnen. Innere Sammlung tut uns not, wes 

Wer wagt noch zu wünſchen nach ſolcher Glaubens und Volkes wir auch fein mögen! 
Fülle grauſamſter Enttäuſchung, wer noch zu nd wir dazu noch fähig, dann kommt ganz 


hoffen? Ungewiſſer als heute haben die Völker von ſelbſt auch die äußere Sammlung, die Kr 
nie der Zukunft entgegengeſehen, denn noch zu neuer Arbeit an Volk und Vaterland, wi 
gärt und brodelt es jo wild im Hexenkeſſel der ſie die Stunde gebietet. Der Wille 
Weltgeſchichte, daß niemand die Antwort wiſſen, zu menſchenwürdigem Daſein teilt ſich in geheim⸗ 
niemand nur ahnen kann auf die bange Frage: nisvollem Weben von Seele zu Seele mit, und 
Was will das werden? „Freiheit“ hörſt du wohl es erwächſt daraus der Geſamtwille der Gemein⸗ 
auf allen Gaſſen rufen, aber wie die Freiheit ſchaft. Und Gemeinſchaften, die auf ſolchem 
beſchaffen iſt, die kommen wird, das ift noch in fittlichen Boden, jede 
undurchdringliches Dunkel gehüllt. Und wenn werden auch gegenſeitig ſich achten, werden die 
es die wahre Freiheit iſt, die Freiheit eines ſchönſte Chriſtentugend üben lernen: Duldung 
Chrlſtenmenſchen, von der unſer Luther uns Dieſe Duldung allein, die aus Kraftgefühl und 
ſpricht, die Herr iſt über alle Schwäche und die Selbitvertrauen zu chriſtlicher Weltanſchauung 
age Gott dient und dem Nächſten, — wer 
will fie der Menſchheit verbürgen? — Du allein, 


Bezugspreis vierteljährlich 3 Mk. 
einſchließlich der Poſtgebühr. 


wenn du für dich vollem Irrtum, einander doch verſtehen, daß wir) 
wenn in all deinem d 
Wollen und Wirken das Wort des andern großen 
Deutſchen, des Königsberger Philoſophen Imma⸗ 
„Jeder muß unſere 


zum Leben, 


für ſich, zuſammenwachſen, 


ſich emporringt, fie allein gibt uns eine Bürg⸗ 2 
ſchaft dafür, daß wir endlich, nach ſo viel unheil⸗ 


kun 


50 Pf. die viergeſpaltene Kleinzeile. 


1. Jahrgang. 


— nach menſchlichem Ermeſſen 
dem „Frieden auf Erden“ eine wohnliche S 
bereiten. Sammlung nach innen und außen el 
Loſung für das neue Jahr unendlich 
ſchweren Aufbaus, ſei unſer heiliger Neujahrswille] 
— E 
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Aus der Heimat. 


Di 
Die 


Deutſche Volkspartei. 

Der Vorſtand der Deutſchen Volks⸗ 
partei hat in ſeinen letzten Sitzungen das 
Parteiprogramm fertiggeſtellt und dasſelbe 
bei der Behörde eingereicht. Die Partei 
iſt ſomit rechtsgültig gegründet. Einleitend 
heißt es im Programm: ſind bewußt, 
daß wir als Bürger des polniſchen Staates 
außer den uns zuſtehenden Rechten auch 
Pflichten zu erfüllen haben, denen in vol⸗ 
lem Umfang nachzukommen wir geſonnen 
find. 81 fordert als grundſätzliche Stel⸗ 
lung eine Volksrepublik in welcher die 
geſetzgebende Gewalt des Staates durch eine 
aus einer Kammer beſtehenden Vollsvertre⸗ 
tung ausgeübt wird. § 2 fordert, daß die 
Zahl der auf Grund des allgemeinen gleiche 
direkten Wahlrechts zu wählenden Abgeord⸗ 
neten ſo reichlich bemeſſen wird, daß auch 
den kleinen Minderheiten eine Vertretung 


| 


geſichert iſt. § 3. Beſeitigung jeglicher 
völkiſcher Unterdrückung. Volle Ge⸗ 


währleiſtung der Rechte der ſprach⸗ 
lichen Minderheiten in Schule, Ver⸗ 
waltung und Gericht. 8 4 fordert die 
Selbſtverwaltung der Schulen. 

Völlige Gleichberechtigung aller Bür⸗ 
ger ohne Unterſchied der Nationali⸗ 
tät, der Religion oder des politiſchen 
Bekenntniſſes. § 9. Freiheitliche Ent⸗ 
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Bei Bezug don mehreren Exemplaren 
unter einer Adreſſe 
gewähren wir auf 


je 10 Exemplare ein Freiexemplar 


| Geſchäftsſtelle des „Volksfreund“ 
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wicklung der Kirche. 
bank handeln von der kommunalen Selbft- 

verwaltung, von Steuern und von For⸗ 
derungen zum Schutze der Fabrikarbeiter. 
Dieſe Paragraphen werden in einer der 
nächſten Nummern des Volksfreund beſon⸗ 
ders erläutert werden. § 19, welcher zu⸗ 
gleich der letzte des Programms iſt, behandelt 
die Bodenfrage, er fordert Einſchrän⸗ 
kung des Großgrundbeſitzes. Es ſoll eine 
Höchſtzahl von Morgen feſtgeſetzt werden, 
über die hinaus eine Familie weiteres Sand 
nicht erwerben darf. Ebenſo ſollen alle 
Majorate und Dotationsgüter auf⸗ 
geteilt werden um den Landhunger 
der Mittel: und Kleinbauern zu ftillen. 
Es liegt nicht im Intereſſe eines Volkes, 
daß einzelne Familien ſoviel Land beſitzen, 
daß eine rationelle Bewirtſchaftung un⸗ 
möglich iſt, während auf der anderen Seite 


daß es zur Ernährung ſeiner Familie aus⸗ 
reicht. Deshalb muß der Ruf: Land für 
den Mittel⸗und Kleinbauern unbedingt 
erfüllt werden. Neuanmeldungen zur Partei 
gehen ununterbrochen ein; es iſt daraus zu 
ſchließen, daß die Gründung der Partei 
einem wirklichen Bedürfnis entſprach. 


Aus der Arbeit 
des Deulſchen Vereins. 


Radogoszez. 


Am 17. November fand im bieſigen 


des Deutſchen Vereins ſtatt, die um / Uhr 
nachmittags begann. Der Reiſeſekretär Herr 
Ewald gab in einem Vortrage Schilderungen 
von der Lage der deutſchen Koloniſten in 
Polen und von ſeinen Erlebniſſen in den 
Rückwandererkolonien. Herr Neumann regte 
in einer Anſprache zu mutiger Weiterarbeit 


jetzt ergebende Pflicht zur Lebensmittel- 
verſorgung der Stadt nach Kräften beizu⸗ 


Mitglieder an. 


Unter Leitung des Reiſeſekretärs Herrn 
Ewald wurde am 24. November in Wla⸗ 
dyslawow, Gemeinde Lazy, Kreis Sochaczew, 
Deutſchen Vereins gegründet. 
ſich 161 Mitglieder eintragen. 


Ein Schaufpieler 
im Dienſt der Liebe. 


In die ſüdfranzöſiſche Hafenſtadt Marſeil le 
hielt der Frühling im Jahre 1745 mit beſon⸗ 
derer Pracht ſeinen Einzug. Er ſchmückte die 
Gärten mit ſeinen ſchönſten Farben; lauer Wind 
wehte vom Meere her und trug den Blütenduft 
in die Straßen, die in der verfloſſenen Nacht 

ein linder Regen ſtaubrein gemacht hatte. Nach 
* Poris und Lyon die dritte Stadt Frankreichs, 


der Kleinbauer nicht jo viel Land erhält, | 


Schulgebäude eine Mitgliederverſammlung 


an und betonte die für den Landwirt ſich 
ſteuern. Es ſchloſſen ſich dem Verein neue 


Neue Ortsgruppe in Wladyslawow. 


von Rückwanderern eine Ortsgruppe des 
Es ließen 
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Alpen, die dem bunten Häuſermeere ſtets einen 
maleriſchen Hintergrund gaben; immer anziehend, 
war das Gefamtbild der Stadt damals geradezu 
bez zaubernd ſchön. 

| W die Straßen der Stadt wogte eine 
zahlreiche Volksmenge; denn unten im Hafen 
ſpielte ſich ein Ereignis von beſonderer Bedeu⸗ 
tung ab. Dahin ſtrebten die meiſten und nahmen 
an der hohen Ufermauer Aufitellung. Ihre 
Blicke richteten ſich nach dem Hafeneingang, den 
eben ein mächtiges ff durchquerte, welches 
neben dem königlichen Allenbanner noch eine 
weißrote Flagge mit einem Ordenskreuz Zeige. 

Daran konnte man erkennen, daß es im Dienſte 
der Brüder vom Orden der heiligen Dreifaltig⸗ 
keit ſtand. So hieß eine an 600 Jahre alte 
mönchiſche Gemennſchaft, deren Mitglieder ſich 
dem Berufe der Sklavenbefreiung widmeten. 
In allen Ländern zogen ſie umher und klopften 
an die Türen von Häuſern und Hütten, um 
Geldmittel zum Loskauf ſolcher Gefangener zu 
gewinnen, welche in die Hände der afrikaniſchen 
Seeräuber gefallen waren. Dieſe Unholde, ihres 
Glaubens Muhammedaner, waren damals Die 
größte Plage des Mittelmee e hinderten 
jeden Verkehr, fielen zahlreiche Schiffe an und 
brachten durch ihr Treiben namenloſes El 
über unzählige Familien. Wer von den ) 
den und Mannſchaften nicht unter ihrem 5 
oder ihren Flintenkugeln dahinſank, wurde ge⸗ 
fangen genommen und in ſchmähliche Sklaverei 
verkauft. Leider waren die chriſtlichen 
am Mittelmeere damals nicht ſtark genug, dieſem 
Unheil zu wehren. Auch hinderte ſie oft ihre 

Uneinigkeit daran. Daher war es ein überaus 
verdienſtliches Werk, daß der Orden von der 
| heiligen Dreifaltigkeit die Stlavenbefreiung jo 
eifrig betrieb. Die Zahl der durch jeine Mühe 

Erlöſten ging bereits in die Hunderttauſende, 

und jedes Jahr brachte neuen Zuwachs. 

Das eben geſchilderte Schiff war mit einem 
Transport befreiter Sklaven beladen, die von 
Algerien kamen. So heißt das Land zwiſchen 
Marokko und Tunis, das von einer beſonde 
grauſamen muhammedaniſchen Bevölkerung be⸗ 
wohnt war. Sehr ehrenvoll war es für die 
Mönche, daß auch dleſe Ungläubigen ihre Flagge 
meiſt achteten; denn ſie konnten der edlen Ge 
finnung jener wackeren Chriſten ihre Bewun 
derung nicht verſagen. 
| In der vorderſten Linie der am Ufer ver⸗ 
ſammelten nge ſtanden die Angehörigen ber 
Erwarteten; Eltern, Frauen oder Kinder, auch 
wohl Freunde und Bekannte. Manchem der 
Harrenden pochte das Herz bei der bangen Frage: 


„Wird der Erſehnte diesmal unter den Befreiten 
ſein?“ Wie ſehnten ſich alle nach dem Auge 
blick, der ihnen die Gewißheit der Rettung brach 

Allmählich wurde das Schiff durch Taue 
und Winden an die zum Anlegen beſtimmte 
Stelle herangezogen. Als die Uhr von einem 
der nahen Türme zehn ſchlug, ſetzte das Geläut 
aller Glocken der Stadt ein, um den Angekom⸗ 
menen einen jubelnden Gruß darzubrin 
Landungsbrücke fiel nieder, und die erſten 
inſaſſen ſchritten hinüber ans Ufer. Das war 
eine Freude ohnegleichen, und laut ertönte das 
Lob des großen Gottes, der die Fürſorge der 
frommen Prieſter geſegnet hatte. Das Volk 
brach in lautes Freudengeſchrei aus, das wie 
eine Lawine ſich fortpflanzte. 

Den meiſten der Befreiten ſah man es an, 
wie ſchwere Jahre harter Arbeit und Entbehrung 
ſie hinter ſich hatten. An den Gelenken der 
Hande und Füße wieſen die Spuren der 
ſchmachvollen Ketten auf, die ſie getragen hatten. 
Auf ihren Angeſichtern waren mit ſcharfen Zügen 
ihre Leiden eingegraben. Mancher, der als rüiti- 
ger Jüngling ausgezogen war, kehrte als frü 
ergrauter Greis mit gebrochener Kraft wieder. 


das man mir erzählte. 


der diesmal befreiten Sklaven die 
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Die weiteren Para⸗ liegt Marſeille an den ſüdlichen Ausläufern der Die meiſten ſahen jo verändert aus, daß die 


Wartenden Mühe hatten, ihre Angehörigen heraus⸗ 
zufinden. Beim Wiederſehen wurden viele Tränen 
vergoſſen. Es währte ſtundenlang, bis alle 
Parteien ſich begrüßt und umarmt hatten. Darauf 
verließen ſie gruppenweiſe den Hafenplatz, um 
ſich nach den Herbergen in der Nähe zu begeben. 

Nachdem die Mönche ihre Aufgabe erfüllt 
hatten, dachten auch ſie an den Heimweg. Still 
und ohne von ihrer Wirkſamkeit, viel Aufhebens 
zu machen, ſchritten ſie dahin. Dank und Hul⸗ 
digung von ſeiten des Volkes lehnten ſie ab. 
en ſie doch ihren Dienſt nicht um eitler Ehre 
willen, ſondern in Dankbarkeit gegen den Heiland, 
dem ſie durch ihr Ordensgelübde ſich geweiht 
hatten. Das wußte die Volksmenge, die ihnen 
in ſtiller Ehrerbietung Platz machte. 

An die drei letzten trat ein hochgewachſener 
Fremdling in der Tracht eines vornehmen Vene⸗ 
tianers heran und fragte beſcheiden: „Wollen die 
ehrwürdigen Väter mir eine Frage geftatten? 
Ich ſah den herzbeweglichen Vorgängen zu, welche 
die Landung ihres Schiffes mit ſich brachte. 
Der Anblick der großen Freude, aber auch des 
n Leides, das ſich offenbarte, iſt mir tief in 
die Seele gedrungen. Schon manchesmal hörte 
ich von dieſer Arbeit, und ſtets war es Gutes. 
Aber der geſchaute An⸗ 
blick hat alle Schilderungen übertroffen. Wenn 
ich recht geſchätzt habe, ſo übertraf die Menge 
200. Könnte 
ich Näheres über die geſegnete Arbeit des Ordens 
vernehmen 


„Sie haben recht geſchätzt,“ gab der eine 
der Mönche zurück. „Doch was bedeutet dieſe 
geringe Ziffer angeſichts der großen Schar, die 
immer noch unter dem Joche der Ungläubigen 
jeufzt? Wer will die Menge derjenigen ermeſſen, 
die darauf warten, daß ein barmherziger Tod 
ihr Elend endet? Es hat ung weh getan, daß 
in den letzten Jahren der Ertrag unſerer Samm⸗ 
lungen geringer war als früher, ſo daß wir 
nicht die gewünſchte Zahl von Sklaven loskaufen 
konnten. Um wenigſtens noch drei von ihnen 
zu erlöſen, haben ſich ebenſoviele von uns zum 
Austauſch an die Kette ſchmieden laſſen und 
wollen bis nuf weiteres das Joch der Ungläubi⸗ 
gen ertragen, bis jpäter das Löſegeld für fie 
eintrifft.“ 


rum dieſes?“ fragte der Fremde ſtau⸗ 
nend. „Wäre es nicht beſſer geweſen, dieſe 
edlen Männer hätten das zweckloſe Opfer unter 
laſſen und lieber hier ihre Kräfte eingeſetzt, um 
hier zu Lande weiter zu werben, wodurch ſie 
vielleicht größeren Nutzen geſchafft hätten!“ 

Der Prieſter lächelte milde. 

„So denkt die Welt, die mit anderem 
ß rechnet als wir. Wir ſahen, daß jene drei 
klaven bereits jo alt und ſchwach waren, daß 
fie ſchwerlich das Joch der Knechtſchaft weiter 
hätten tragen können. Wir wollten ihnen daher 
den Wunſch nicht verſagen, in der Heimat zu 
ſterben. Jene drei Prieſter aber waren junge 
rüſtige Leute, denen die kurze Friſt des Dienſtes 


Lei 


e nicht allzuſehr ſchaden wird. Unterdeſſen werben 


wir mit verboppelter Kraft, ſuchen alles zu tun, 

das geforderte Löſegeld zuſammenzubringen.“ 
Gerührt hörte der Fremdling den Bericht 

und rief aus: „Was für eine edle Geſinnung! 


Wie bheklage ich, daß der Orden der heiligen 
Dreikaltigkeit nur einer Nation, nämlich der 
franzöſiſchen, ſeine Wohltaten zuwendet! Was 


für ein Segen wäre es, wenn auch in den an⸗ 
deren Nationen ſolche Beſtrebungen entſtünden. 
Ich bin Italiener und weiß, wie viele von mei⸗ 
nen Landsleuten in der Sklaverei der Ungläu⸗ 
bigen ſchmachten, ohne, daß ſich rettende Hände 
nach ihnen ausſtrecken.“ 

Ob dieſer Rede ſchüttelten die Prieſter un⸗ 
willig ihre Häupter. „Wer wagt, ſolche Torheit 
zu behaupten? Da ſind Sie falſch berichtet, 
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mein Herr! Wie das Chriſtentum kein Anſehen 
der Perſon kennt, ſo üben auch wir ohne Unter⸗ 
ſchied unſere Wohltaten aus. Davon können 
Sie ſich überzeugen, wenn Sie ſich die Mühe 
nehmen, jene zuletzt genannten drei alten Män⸗ 
ner zu beſuchen. Iſt doch unter ihnen — zu⸗ 
fällig kein Franzoſe. Sie ſind vielmehr 
ſämtlich Italiener und werden ſich freuen, wenn 
ihnen ein Landsmann zum Gruße die Hand 
reichte.“ 


Darob erſtaunte der Fremde noch mehr 
und fragte, aus welcher Gegend Italiens die 


Männer ſeien. 

„Soviel ich mich entſinne, aus Sizilien,“ 
gab der erſte Sprecher zurück. „Doch ich kann 
Ihnen ſogleich Gewißheit verſchaffen, indem ich 
ihnen die Notizen über ſie vorleſe. Es liegt 
nämlich mir ob, die Liſten über die befreiten 
Gefangenen zu führen.“ 

Bei dieſen Worten zog er ein graues 
Notizbuch aus ſeinem Bruſtlatz, blätterte eine 
Weile darin und begann zu leſen: „Carlo Gua⸗ 
nero, im Jahre 1660 in Catania geboren, ehe⸗ 
mals Schiffsarzt auf der Barka Veſuvlo; Paolo 
Bancolo aus Meſſina, geboren im Jahre 1665...“ 

Bei diefeo Worten zuckte der Fremde er⸗ 


ſchreckt zuſammen und ſeine Augen ſchauten groß 


darein. Haſtig packte er den Sprecher am Arme 
und bat: „Halt, leſen Sie noch einmal, daß ich 
mich von der Wahrheit überzeuge. Paolo Ban⸗ 
colo, o welch teurer Name! Mein Gott, ſtehen 
denn die Toten auf? Faſt kann ichs nicht glau⸗ 


ben, daß du es biſt, den wir ſeit 30 Jahren gekommen, das muß im Vordergrunde bleiben. 


als Toten beweint haben!“ 


walt das Wort: „Vom Himmel hoch“. 
kommt eine Ruhe über uns, da faßt das Herz 
Vertrauen und ſchlägt der Botſchaft entgegen, 
die aus höherer Welt, aus dem Reiche des hei⸗ 
ligen Geiſtes, zu uns kommt. 

Was der Engel damals in der Weihnacht 
den Hirten verkündet hat, wie klingt das mit 
hellem Ton aus Luthers Liede uns entgegen. 
„Siehe ich verkündige euch große Freude“. 
Dieſe Freude erfüllt ganz ſein Herz. „Das 
Kindelein das ſoll eu'r Freud’ und Wonne ſein.“ 
Wonne, das iſt ein ſeltenes wunderbares Wort. 
Und immer wieder tönt die Freudenglocke aus 
dem Liede. „Des'laßt uns alle fröhlich ſein“ 


zu ſpringen, ſingen immer frei: „Ja Luther war 
allzeit davon froh, den tiefen Grund dieſer 
Freude, den hatte fein Herz erfaßl. — Es fit 
der Heiland, der geboren ift, dieſe Worte be⸗ 
wegt er im Herzen, fie find ihm köͤſtliche le⸗ 
bendige Wahrheit. Und dieſer Glaube iſt der 
tiefe warme Ton, der uns in dem Liede an die 
Seele greift. 

„Er will euch führen aus aller Not“. Da 


des, ſeines Volkes Not. Sollten wir nicht zu 
Weihnachten, wo wir in Gottes geöffnetes Va⸗ 
terherz blicken und ſeine Gedanken des Friedens 
mit uns ſehen, den Glauben neu gewinnen, daß 
er uns zu feiner Zeit aus aller Not führen 
will? Von anderer Not klingt es weiter im 
Liede. Um unſerer Seelennot willen iſt Jeſus 


Er „will unſer Helland ſelber ſein“. Darauf 


Da 


und endlich: „Davon ich allzeit fröhlich ſei, 


denkt ein jeder an ſeines Hauſes, ſeines Lan⸗ 
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Und wie er ſinnend das Kind in der harten 
Krippe auf Heu und Stroh betrachtet, da weiß 
er auch, warum es auf Erden arm gekommen 
iſt: „Das hat alſo gefallen dir, die Wahrheit 
anzuzeigen mir wie aller Welt Macht, Ehr und 
Gut vor dir nichts gili, nichts hilft noch tut.“ 
Solche Geſinnung brauchen wir heute, daß wir 
nicht auf Menſchenmacht ſehen und uns davor 
fürchten. Daß wir nicht fragen nach Anſehn 
und Beſitz bei unſeren Mitmenſchen, ſondern uns 
eng zuſammenſchließen, einer dem anderen bei⸗ 
zuſtehen. Gott war es fo ernſt mit diefer Ge⸗ 
ſinnung, daß er ſie an der Geburt ſeines Soh⸗ 
nes zeigen mußte. 

Wie groß iſt Luther dies Kindelein, dem 
die ganze Welt als Wiege zu eng und aller 
Glanz der Erde zu gering wäre. Luther weiß 
aber auch, wo dieſes Kind am liebſten ruhen 
möchte. Wie innig erfaßt er die Botſchaft des 
Engels, euch iſt es gegeben. Ahnlich wie im 
herrlichen Liede „O Haupt voll Blut und Wun⸗ 
den“ in den letzten Verſen die ganz perſönliche 
ergreifende Wendung kommt: „Wenn ich einmal 
Toll ſcheiden, jo ſcheide nicht von mir“, jo tönt 
es hier mit ſchlichtem rührendem Ton: „Ach 
mein herzliebes Jeſulein, mach dir ein fein ſanft 
| Bettelein, zu ruhn in meines Herzens Schrein, 
daß ich nimmer vergeſſe dein“. 

Ein Kinderlied iſt es und es ſind alles 
die alten vertrauten Weihnachtsgedanken, die uns 
darin begegnen, aber wie Luther fagt: „nach 
Herzensluſt im ſüßen Ton geſungen.“ — Und 
was uns heute daraus entgegenklingt, das iſt 
im Grunde der alte heilige Dreiklang: hoffet 


Der Mönch ließ den Fremden ſelber die kommt es an, daß aller Seelenſchaden gehellt wieder, bittet um Glauben, haltet in Liebe zu⸗ 


Eintragung leſen. 
er gehört hatte. Neben dem Namen ſtand, da 
er Befehlshaber des Schiffes Colombo geweſen, 
in den Syrten von den Korſaren gefangen 
nommen und nach Algier verkauft worden 
Dabei ſtand: „Ausgelöſt am 6. Januar 174 

Vor Erregung zitternd, gab der Fremde 
das Buch zurück und bat abermals: „Führen 
ſie mich ſogleich zu dieſem Manne. Ich will es 
ihnen in Ewigkeit danken.“ 

„Das kann im Augenblick geſchehen,“ er⸗ 
widerte der Mönch. „Nur wenige Schritte vo 


hier liegt die Niederlaſſung unſeres Ordens, wo, 


einſtweilen jene alten Leute untergebracht ſind, 
bis über ihr Schicksal entſchieden ist.“ 

Nach fünf Minuten war das Kloſter er⸗ 
reicht, ein altertümliches ſtilles Heim, welches 
traulich inmitten eines wohlgepflegten Gartens 
lag. Hohe Linden beſchatteten den Eingang des 
Wohnhauſes, von deſſen Giebel ein lateiniſcher 
Spruch den Beſucher grüßte. Der Bruder Pförtner 
führte die Ankömmlinge in einen Saal zu ebener 
Erde, wo der Führer den Wunſch ausſprach, 
daß man den eben angekommenen ehemaligen 
Schiffskapitän Paolo Bancolo rufe. Es währte 
eine Weile, bis der Gewünſchte erſchien, da die 


e⸗ tun. 


u heilen. Wie hat Luther die große Liebe 
empfunden, die darin liegt: er will es ſelber 
Wie würden wir einem Arzt heute Dank 
wiſſen, der freiwillig die vielen Kranken aufs 
ſuchte bis in die entfernteſte Hütte. Und wie 
ſelten finden wir auf Erden Menſchen, die un⸗ 
ſerer Seele helfen wollen. Und nun entdeckt 
ſich uns der innerſte Kern des Weihnachts⸗ 
geheimniſſes: „Von allen Sünden machen rein.“ 
Das brauchen wir, das müſſen wir erfaſſen. 
Dann ſteigen wir mit dem Liede höher hinan 
zum lichten Gipfel. „Er bringt euch alle Selig⸗ 
keit“. Iſt Seligkeit nicht ein Wort aus der 
anderen Welt? Luther läßt den Engel weiter 
ſingen: „Daß ihr mit uns im Himmelreich ſollt 
leben nun und ewiglich.“ Hier in dieſem Erden⸗ 
leben ſoll dieſe Seligkeit in unſer Herz ziehen. 
Wie fein war Luthers Seele und wie reich, daß 
er alle Seligkeit darin empfinden konnte! er 
es gilt auch für uns. „Gott der Vater hat ſie 
bereit.“ Wie die Eltern vor Weihnachten für 
ihre Kinder Gaben bereiten, ſo hält Gott für die 
Menſchen in der Weihnachtsbotſchaft alle Selig⸗ 
keit bereit. Es hat einmal einer in ſchlichter 
Weiſe geſagt: Wir dürften uns von Gott etwas 


Es war in der Tat ſo, wie wird. Nach vier Jahren Krieg iſt viel Schaden ſammen. 


Wenn die Klänge der Weihnacht über uns 
hinfluten, mag es da allen Herzen, auch denen, 
die am tiefften vom Leid ſchwer gebeugt find, jo 
gehen, wie es der Dichter erlebt hat: 

Es klangen die Lieder der Sterne hernieder, 
Da freut ich mich wieder von Erde zu fein, 
. 


Wochenſchau. 


Die verfloſſene Weihnachtswoche bat 
uns auf politiſchem Gebiete nichts ſonder⸗ 
lich Neues gebracht. Das Feſt des Friedens 
wahrte ſein Gewand; die in anderen Jahren 
aus dem Getöſe der Kampfesfronten gebo⸗ 
renen Aufregungen blieben uns in dieſer 
Weihnacht erſpart. 
| In allen Gauen Polens arbeiten 
Parteien und die nationalen Minderheiten 
an den Vorbereitungen für die Landtags⸗ 
wahlen am 26. Januar, an denen ſich die 
Bewohner der drei Teilungsgebiete betei⸗ 


Mönche erſt ihn und die anderen mit neuen wünſchen zu Weihnachten, eine Gabe aus dieſem 


Kleidern verſahen. Dem Fremden erſchien das Schatze aller Seligkeit. Ja mehr, wenn unſer ligen werden. Es hat jedoch den Anſchein, 


Warten wie eine halbe Ewigkeit, was man an 

ſeiner Ungeduld merkte, die ihn keinen Augen⸗ 

blick Ruhe finden ließ. Haſtig ſchritt er zwiſchen 

der Tür und den hohen Feſtern hin und her, 

voller Spannung, den Gerufenen zu ſchauen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Himmel hoch. 


In dieſer Zeit der Wirrnis, in der viele 
irre geworden ſind, an dem das ihnen feſt und 
hoch ſtand, wo Menſchenverheißungen ſich wie 
ein Stab erweiſen, der ſich biegt und ausweicht, 


wenn man ſich darauf ſtützt, wo tauſend Bot⸗ 


ſchaften um uns ſchwirren, daß wir ihrer kaum 
achten können, berührt uns mit beſonderer Ge⸗ 


Herz von Gott keine Gabe erhalten hat, ſo 
haben wir nicht Weihnachten gefeiert, wie es 
dem Kinde ohne eine Gabe von Vater und 
Mutter kein rechtes Chriſtfeſt wäre. Um den 
frohen Glauben der Erlöſten laßt uns bitten, 

Von der Botſchaft des Engels treibt es 
Luther dahin, von wo der Freudenſchein kommt, 
an die Krippe. Ganz nah und gegenwärtig iſt 
ſie ihm. „Merk auf, mein Herz, und ſieh dort⸗ 
hin, was liegt dort in der Krippe drin’, 
Luther hat es verſtanden, an der Krippe zu 
ſtehen. Und da ergreift es ihn mit ganzer 
Gewalt, daß er nicht weiß, wie er danken ſoll: 
„Du kommſt ins Elend her zu mir“. Wir 
fühlen heute tief das Clend der Erde, all den 
Wahn und der Menſchheit ganzen Jammer. Du 
haſt uns trotzdem nicht verſchmäht, Du kommſt 
im Elend, auch in das Elend unſerer Zeit. 


als od die Wahlen in der nach dem Frie⸗ 
densprogramm von Deutſchland loszulöſen⸗ 
den Provinz Poſen auf große Schwierig⸗ 
keiten ſtoßen würden. Verſchiedene Vor⸗ 
kommniſſe der letzten Zeit legen dieſen Schluß 
nahe. Der deutſche Staatsſekretär des 
Außeren Dr. Solf gab erſt letzthin kund, 
daß die deutſche Regierung ſich dieſen Wah⸗ 
len wiederſetzen würde, ſo lange die Friedens⸗ 
konferenz nicht über die Zukunft der in 
Frage kommenden Gebiete entſchieden haben 
wird. Ein heftiger Streit herrſcht unter 
den zwei Bevölkerungsgruppen Danzigs, 
der die künftige Staatszugebörigkeit der 
Stadt zum Gegenſtande hatte. Die faft 
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IS Prozent der Einwohnerſchaft bildenden 
Deutſchen richteten an Wilſon die Bitte, 
er möge dahin wirken, daß Danzig nach 
dem Grundſatz der Selbſtbeſtimmung der 
Bevölkerung deutſch bleiben möge. 

Profeſſor Grabſki, der unlängſt aus 
Paris eingetroffen iſt, arbeitet in Warſchau 
an der Durchführung eines Programms, 
daß die Schaffung einer einheitlichen Regie⸗ 
rung in den drei Teilungsgebieten vorfieht. 
Das von ihm aufgeſtellte Koalitionskabinett, 
in dem alle Parteien gleichmäßig vertreten 
ſein follen, bat aber, wie verlautet, eine 
ſtarke Gegnerſchaft. 

In einer ſtürmiſchen Sitzung der Dele⸗ 
gierten der deutſchen Arbeiter- und Soldaten⸗ 
räte wurde in Berlin beſchloſſen, die National- 
verſammlung endgültig am 19. Januar 
tagen zu laſſen, alſo einen Monat früher 
als der urſprüngliche Beſchluß lautete. 
Dieſe Entſcheidung ſtellt einen bedeutenden 
Sieg der rechten Gruppe der deutſchen 
Sozialdemokratie dar, denn der von ihr 
ausgegangene Antrag wurde mit der großen 
Stimmenmehrheit von 400 gegen 50 an⸗ 
genommen, ein erfreuliches Zeichen dafür, 
wie ſehr das gemäßigte Element im Reiche 
überwiegt. Die extremen Linken entſagen 
ſich von jeder kommenden Abſtimmung und 
geben vor, daß ſie für ihr Recht kämpfen 
werden. 

Die Arbeiten für die Weltfriedens⸗ 
konferenz gehen ihren Lauf. Die ſieg 
reichen Mächte ſtellen nacheinander ihre 
Bedingungen auf, die ſie dort mitbringen 
werden. Man kann daraus ſchon jetzt 
Gegenſätzlichkeiten herausleſen, und die aus 
einandergehenden Intereſſen der Bundes 
freunde werden es Präſident Wilſon nicht 
leicht machen, ſein Programm, das allen 
gleiches Recht verheißt, zum Siege zu ver 
helfen. 
hat Amerika für die Friedenskonferenz fol 
gende Bedingungen formuliert: 

1. Der Völkerbund müßte einen Teil 
des Friedensvertrages bilden, 

2. Die Freiheit der Meere muß 
eines der hauptſächlichſten Prinzipien ſein, 
die durch den Bund feſtgelegt den, da 
mit Amerika nicht eine Flotte bauen muß, 
die groß genug iſt, um Sicherheit gegen 
jedes willkürliche Vorgehen durch das eine 
oder andere Volk zu ſchaffe 


findet am Freitag, den 3. Januar 1 
Petrikauer Straße 243, ſtatt. 

Die Tagesordnung lautet: 1. 
geſchloſſenen Schulen. 


Der Volksfreund 


Wie ein engliſches Blatt berichtet, F 


untag, den 29. Dezember 1918. 


2. Die gerechten Anſprüche, die Die in England bevorſtehenden Par⸗ 
an Deutſchland geſtellt werden ſollen, lamentswahlen drohen den Termin der 
müſſen feſtgeſetzt werden, und es muß beſtimmt Friedenskonferenz noch hinauszuſchieben. 
werden, wie weit und auf welche Weiſe 
Deutſchland bezahlen kann und muß. | 

4. Die Präliminarverhandlun⸗ 
gen können vertraulich ſein, aber die End⸗ 
beſchlüſſe der Konferenz müſſen öffentlich 
gefaßt werden. 

5. Alle Friedensdelegierten müſſen als 


un. 


Der neue Hausfreund⸗ 
Volkskalender für 1919 


liegt ſeit einigen Wochen gedruckt vor. Er iſt 
umfangreicher als in den früheren Jahren und 


Vertreter einer neuen Welt, nicht als deren enthält eine Fülle von Auſſätzen erbaulicher, be- | 


Beherrſcher zuſammenkommen. 5 e a. 5 Inhalt 
Jede andere Haltung würde einen f hren U an: Licht aus otteswort fürs neue 
Frieden bedeuten, der Haß hinterließe, aus Jahr 1919, von Pastor Julius Dieteich. — 


8 h 2 Echtes Gold vom Wandsbecker Boten. Von 
dem dann wieder neue Kriege entftehen Gouvernementspfarrer Lic. Althaus. — Treue 


können. a 

Wie verlautet, find die amerikaniſchen 
Delegierten dafür, Deutſchland in den ae 

7 N 5 „Tietze. Das Kirchlein zu Wengrow, Ge⸗ 

vorgeſchlagenen Völkerbund au s ſchichtliche Erzählung von Margarete Seiner. = 
zunehmen, wenn auch unter der Bedin⸗ Frühlingsauferſtehung, Ewigkeitsgedanken. Gedicht 
gung der Probezeit. Es wird von einem von Seminariſt W. H Die Kriegsſchickſale 
ſchon fertig ausgearbeiteten Programm Lloyd der deutſchen Anſtedlung Königsbach. — Die 
George, Clemenceau und Orlando geſprochen, Negelung der Be igverhältwiffe ber Rückwanverer 
ber man nimmt an, daß ihre Verabredungen dean MN. Möhme. — Die Herclihteit ind Mermen 
u 8 25 N 90 des Paradieſes. Gedicht von Paſtor Damiani. — 
einen vorläufigen Charakter und den Zweck Von der Kirchenverfaffung in Deutſchland und 
haben, eine feſte Grundlage für die Bera- in Polen. Von Konſiſtorlalrat B. 
tungen zu ſchaffen. Wie verlautet, be⸗ Die Entwürfe zur neuen Kirchenverfaſſung, wie 
handeln dieſe Verabredungen unter anderem ſie entſtanden und was ſie bringen. Von Pastor 

re Kae x Ph. Meyer. — Aus der deutſchen Arbeit in Polen. 
auch die Frage der Schadenvergi tung. Allerlei zum Nachdenken. Der Welikrieg. 

Die Engländer bringen zu der Friedens Von Berthold Bergmann. Überſicht über Die 
konferenz unter anderen folgende Vor- evang. Kirche Augsburgiſchen Bekenntniſſes in 
ſchläge mit: Polen ze Der neue Pot» und Telegrammtarif 

er rie . 2 mir „ und anderes mehr 

„Auf der Seiedenäfonfereng wird 1775 Die hohen Koſten des Papiers, die gegen 
langt werden, daß die deutſchen Kolo das Vorjahr um das Dreifache geſtiegen ſind, 
nien nicht zurückgegeben werden ſollen. haben die Erhöhung des Kalenderpreiſes auf 
In dieſer Frage iſt das Reichskriegskabinett 2 Mark ver Kajender iſt wieder im 
einer Meinung. Was die Schadenver- Verlage des eing, Hauptjit in Lodz, 
gütung betrifft, jo wurde darauf bin 
gewieſen, daß die britiſchen For n 
vielleicht ein paar Jahre zurückgeſtellt wer⸗ 


Bei unſeren Rückwanderern. Von Adolf Eichler. 
‚— Den deutſchen Rückwanderern. 


T 


Evangeliſche 5, erſchienen und durch dle 
Buchhandlungen fowte durch die Herren Paſtoren 
und Lehre ziehen 


den müßten, damit erſt die dringenden antwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
erungen Frankreichs und Bel Guſtav Ewald, Lob 
riedigt werden. Dies iſt aber Druch Gebr. Smolarſti, Petritauer Str. Nr. 44. 


nicht ganz richtig. e britiſchen Miniſt 
find der Anſicht, d ütſchland den bri 
tiſchen Intereſſen du ortige Einfuhr 
von Rohſtoffen, die zur Reorganiſation 
der alten und zur chtung neuer Ans 
duſtrien nötig find, dienſtbar gemacht werden 
ſoll. Daneben werden Maßregeln erwogen, 
um die Überſchwemmung des engliſchen 
Marktes mit billigen deutſchen oder anderen 
Waren zu verhindern.“ 


A nach behördlicher Vorschrift In 
1 versohledenon Systemen u. ros. 

son in sollder Ausführung liefert 
= aul Bestellung preiswert die 


* Möbelfabrik 
R. KLOSE, Lodz 
Lange-Strasse N 110. 


von 


Referenzen: Deutsch-eyangel, Landesschulverband Lodz. 


Eine außerordentliche Tagung der Hauptverſammlung des Deutſch⸗evangeliſchen Landesſchulverbandes 


919, vormittags 9%, Uhr, in Lodz, im Saale des Lodzer Männergeſangvereins, 


Bericht über die gegenwärtige Lage des Verbandes und der ihm an⸗ 
2. Beſchlußfaſſung über das Weiterbeſtehen des Verbandes. 


3. Verſchiedenes. 


Wir bitten den Vorſtand der Schulgemeinde die Entſendung eines Vertreters zur Verſammlung zu veranlaſſen und 


demſelben einen ſchriftlichen Ausweis über 


ſeine Beauftragung mitzugeben. 


Bei der Wichtigkeit der Tagung für die Zukunft des deutſchen Schulweſens bitten wir um zahlreiches Erſcheinen. 


Nach der am Freitag, den 3. 


Januar tagenden Hauptverſammlung des Deutſch⸗evangeliſchen Landesſchulverbandes 


findet am gleichen Tage, abends um 6 Uhr, in den Räumen des Männergeſangvereins, Petrikauer Straße 243, eine vom 


Landesſchulverband einberufene Verſamm 


lung der Lehrer des Verbandes ſtatt. In der Verſammlung ſoll die gegen⸗ 


wärtige Lage des Verbandes und ſeiner Lehrerſchaft zur Beſprechung kommen. 8 


= 


um Treue. Von Paſtor Behſe, Belchatow. — 


Gedicht von 


